
Supply Chains mit modernen ERP-,
Transport- und Warehouse-Manage-
ment-Systemen generieren kontinu-
ierlich wertvolle Massendaten entlang
der End-to-End-Lieferkette (E2E).
Diese können und müssen genutzt
werden, um zur Optimierung des
operativen Betriebs (Transport und
Lager bis Filialverfügbarkeit), zur
Überwachung von Risiken und Pro-
blemen, zur Optimierung des Ser-
vicegrades und auch zum Umwelt-,
Sozial- und Governance-Reporting
beizutragen. Ein „Supply Chain Con-
trol Tower“ hat die „freiwillige“ Opti-
mierung der E2E-Lieferkette zum
Ziel, demgegenüber schreiben neue
regulatorische Anforderungen eine
systematische Nutzung bestimmter
Daten vor. Hier besteht Synergiepo-
tenzial, das genutzt werden sollte.

Ein Supply Chain Control Tower
extrahiert Daten und stellt sie in gut
nutzbarer Form für operative bezie-
hungsweise taktische Zwecke in einer
Business-Intelligence-Umgebung zur
Verfügung. Ziel ist es, Auslastung,
Kosten und Service kontinuierlich zu
optimieren sowie Risiken und Proble-
me frühzeitig zu erkennen, um sie op-
timal zu managen.

Echtzeit- und historische Daten
werden in Dashboards mit Drill-
Down-Möglichkeit (in Detailtiefe
„hereinzoomen“) visuell aggregiert
und stehen so den operativen bzw.
taktischen Entscheidern zur kontinu-
ierlichen Überwachung und Steue-
rung der Transport- und Lageraktivi-
täten zur Verfügung.

Damit gelingen häufig signifikante
Kostenverbesserungen, die Service-
qualität steigt deutlich und durch die
verbesserte Auslastung beziehungs-
weise Glättung können Investitionen
hinausgezögert werden. Deshalb sind
Control Tower für eine E2E-Sicht,
aber auch für einzelne Standorte,
mittlerweile ein wesentliches Werk-
zeug zur Verbesserung der Perfor-

mance geworden und bieten zudem
auch Echtzeit-Informationen zur
Steuerung von Problemfällen und
Ausnahmesituationen. Besonders
vorteilhaft ist, dass Control Tower nur
einen sehr begrenzten Aufwand zur
Einführung benötigen und zügig um-
gesetzt sind. Viele Unternehmen sind
absehbar aber auch verpflichtet, die
neuen regulatorischen Anforderungen
der CSRD (Corporate Sustainability
Reporting Directive) und der CSDDD
(Corporate Sustainability Due Dili-
gence Directive) umzusetzen. Für die
CSRD müssen ab 2025 Unternehmen,
die zwei der drei Kriterien (mehr als
250 Mitarbeitende, über 25 Mio. Euro
Bilanzsumme, mehr als 50 Mio. Euro
Umsatz) erfüllen, als Teil des Jahres-
abschlusses sowie im Lagebericht ein
detailliertes Reporting zur Umwelt-,
Sozial- und Governance-Entwicklung
mit konkreten, durch Wirtschaftsprü-
fer nachprüfbaren Kennzahlen erstel-
len. Die EU-Taxonomie gibt dabei
einen standardisierten Rahmen für
die Bewertung und Offenlegung der
Umweltleistung von Unternehmen
vor.

Und die CSDDD erweitert („ver-
schärft“) die in Deutschland bereits

geltende Lieferkettenüberwachung
hinsichtlich Nachhaltigkeitskriterien
und betrifft schrittweise bis 2029 alle
Unternehmen mit mehr als 1000 Mit-
arbeitenden und mehr als 450 Mio.
Euro Umsatz. Ziel der CSRD- und
CSDDD-Umsetzung sind natürlich
primär die Erfüllung der gesetzlichen
Anforderungen, sie können aber auch
beide dazu dienen, das eigene Unter-
nehmen in der öffentlichen Wahrneh-
mung optimal zu positionieren: „Tue
Gutes und rede darüber“.

Natürlich haben die regulatori-
schen Anforderungen und der Con-
trol-Tower-Ansatz durchaus eigen-
ständige Ziele und Inhalte, aber auch
größere Überschneidungen bei Inhal-
ten und Datenquellen. Deshalb bietet
sich nun die Chance, das sowieso
Notwendige (Systeme zur Umsetzung
der Regulatorik) mit dem Nützlichen
(Supply Chain Control Tower) zu
kombinieren.

Die gemeinsamen Hauptdaten-
quellen für beide Anforderungen sind
die ERP-, Transport- und Warehouse-
Management-Systeme sowie weitere
angebundene Systeme wie Facility-
Management und Systeme von Drit-
ten. Die Extraktion dieser Daten in

einen gemeinsamen „Data Lake“ kann
für beide Zwecke gemeinsam erfol-
gen. Ebenso bietet deren Streaming
über Messaging-Systeme für Echtzeit-
Sichten Synergiepotenziale und er-
leichtert gleichzeitig, eine Datenkon-
sistenz in den darauf aufbauenden
Anwendungen zu erreichen.

Die anschließende Transformati-
on der Daten und deren Aufberei-
tung sind individuell für jeden
Zweck zu gestalten, aber auch hier
gibt es Synergien in der Nutzung der
gleichen Software-Tools, die eine
kontinuierliche Pflege und Weiter-
entwicklung erleichtern. Nicht in je-
dem Fall wird es das beste Vorgehen
sein, ein „CSRD-Projekt“ mit einem
„Control-Tower-Projekt“ zu kombi-
nieren. Aber eine kurze Prüfung hin-
sichtlich Synergien und Zweitver-
wendungsmöglichkeiten der notwen-
digen Informationen ist sehr sinn-
voll, auch wenn jedes Thema für sich
allein schon ein Erfolgsthema aller
Supply-Chain- und Logistik-Verant-
wortlichen ist. lz 41-24

Supply Chain Control Tower bietet Synergien
Das Lieferketten-Tool kann für signifikante Kostenverbesserungen und steigende Servicequalität sorgen / Von Andreas Hartwig

Mit Hilfe eines Supply Chain Con-
trol Towers können Händler ihre
Lieferkette „freiwillig“ optimieren.
Sie können die Daten aber auch
zur Erfüllung der neuen regulato-
rischen Anforderungen nutzen.

Andreas Hartwig ist Direktor und Partner der
Miebach Consulting GmbH und verantwortlich
für den Bereich Handel.

2025
Ab dem Jahr müssen viele
Unternehmen als Teil des
Jahresabschlusses sowie im
Lagebericht ein detailliertes
Reporting zur Umwelt-, Sozi-
al- und Governance-Entwick-
lung erstellen.
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Erfunden wurden sie in der DDR vor
rund 40 Jahren: Paketzustellungen au-
ßer Haus, kurz: OOH (Out-of-Home).
Seither hat sich das Konzept massiv ver-
breitet, vor allem in Osteuropa und
Skandinavien.

In Deutschland begann zuerst DHL
mit dem Aufbau eines Netzwerks aus
Abhol- und Abgabestellen (Pick-up-
Drop-off, PuDo) und automatisierten
Paketmaschinen (APM). Inzwischen
beteiligten sich immer mehr Logistik-
unternehmen am Wettlauf um die
OOH-Zustellung. Denn sie verspricht
attraktives Wachstum und Effizienzge-
winne gegenüber der traditionellen Lie-
ferung an die Haustür.

Wirklich? Mit dem Boom rankt sich
auch mancher Mythos rund um das
OOH-Geschäft. Fünf davon hat McKin-
sey einem Faktencheck unterzogen.

Mythos 1: OOH beschränkt sich auf
Nordosteuropa. Richtig ist, dass die

Dichte dort mit 15 bis 16 Stationen pro
10000 Einwohner rund doppelt so hoch
ist wie in Deutschland. Doch der Ver-
braucherbedarf steigt. Umfragen zufol-
ge dürften die OOH-Umsätze in
Deutschland, Frankreich, Polen und
Italien bis 2027 auf 9 Mrd. Euro steigen
– ein Plus von 70 Prozent. Für Haustür-
lieferungen hingegen wird nur noch ein
Wachstum von 15 Prozent erwartet.

Mythos 2: OOH funktioniert immer
gleich. Tatsächlich variiert der Erfolg je
nach lokaler Infrastruktur und Ge-
schäftsmodell. So konzentrieren sich
OOH-Angebote zumeist auf (vor-)städ-
tische Gebiete, da nur Stationen bis zu
einem Kilometer Entfernung für Ver-
braucher attraktiv sind. Und reine Pa-
ketnetze bringen bei voller Auslastung
mehr als 20 Prozent Einsparungen,
kombinierte Post-/Paketstationen hin-
gegen nur 10 Prozent.

Mythos 3: Bei OOH-Angeboten re-
giert der Preis. Das ist nur die halbe
Wahrheit, denn es geht um Preis und
Nähe: Je näher die Station, umso mehr
Kunden lockt sie an und desto mehr Pa-
kete können bei einem Stopp ausgelie-
fert werden. Das wiederum steigert den
„Drop-Faktor“ und senkt die Kosten.

Mythos 4: APMs sind günstiger als
Haustürlieferungen. So pauschal gilt
dies nicht. Immerhin liegen die Investi-
tionen in ein Paketfachsystem nicht sel-
ten bei 10000 Euro. Zwar kann eine
Steigerung des Drop-Faktors von 1 auf 5
die Bereitstellungskosten um mehr als
die Hälfte senken. Doch es braucht eine
hohe Netzauslastung, damit sich die In-
vestition auch rechnet. Als ideal erweist

sich die Kombination aus APMs, die mit
einer Jahresauslastung von mehr als 30
Prozent den Basisbedarf decken, und
PuDos, die Nachfragespitzen bedienen.

Mythos 5: OOH ist die nachhaltigere
Option. Wie „grün“ das Konzept wirk-
lich ist, hängt von der Dichte des Netzes
ab. Emissionssenkend wirkt OOH erst,
wenn die Standorte „mikromobil“ er-
reichbar sind – sei es zu Fuß, mit dem

Fahrrad oder dem E-Scooter.
Noch gewährt das OOH-Geschäft

keinen sicheren Blick auf seine künftige
Entwicklung. Aber es zeichnen sich ei-
nige Trends ab.

Vom Nebengeschäft zum Zukunfts-
modell: Etablierte Postunternehmen
setzen bislang stärker auf ihre integrier-
ten Post-/Paketzustelldienste als auf den
Ausbau ihres OOH-Angebots. Doch ab-
nehmende Briefmengen und steigende
Arbeitskosten erhöhen den Wettbe-
werbsdruck. Starke OOH-Lösungen
könnten ein Weg sein, die Marktpositi-
on zu sichern.

Von „Eins zu eins“ zu „Einer für
alle“: Mit immer knapperer Immobi-
lienverfügbarkeit wächst der Trend zur
gemeinschaftlichen APM-Nutzung. Ei-
nige Kommunen treiben bereits das
Konzept der „white lockers“ voran (Pa-
ketfächer, die mehreren Anbietern Zu-
gang ermöglichen), um die Zahl der
APMs zu reduzieren und Kapazitäten
effizienter zu nutzen.

Von der Händler- zur Verbraucher-
macht: Die Wahl des Außer-Haus-Zu-
stellers wird mehr und mehr zur Konsu-
mentenentscheidung, wie die Marktent-
wicklung in Polen und Frankreich be-

legt. In Deutschland liegt die Lieferan-
tenwahl meist noch beim Online-Händ-
ler. Doch auch dies wird sich ändern,
wie eine McKinsey-Analyse zeigt. In je-
dem Fall wird die Schaffung digitaler
Schnittstellen, die Konsumenten die
Suche nach der nächstgelegenen OOH-
Stelle erleichtern, zum Erfolgsfaktor.

Weitere Trends werden folgen, doch
eins kann schon jetzt als sicher gelten:
Außer-Haus-Zustellungen sind kein
vorübergehendes Phänomen, sondern
werden die Zukunft der Logistik auf der
letzten Meile maßgeblich mitbestim-
men. lz 41-24

Außer-Haus-Zustellungen legen auch in Deutschland zu – Interesse der Verbraucher wächst / Von Malte Hans und Philipp Rau

Um die Außer-Haus-Zustellung
von Paketen ranken sich viele
Mythen. Die Realitäten sind oft
andere – und bieten weitere
Wachstumschancen.

Out-of-Home ist die Zukunft auf der Letzten Meile

Malte Hans ist Partner im Kölner Büro von
McKinsey & Company. Philipp Rau ist Partner im
Berliner Büro von McKinsey & Company.
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Entscheidend für den
Erfolg von
OOH-Angeboten
sind Preis und Nähe.


